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Bern

Andres Marti

Das zuständigeAmt fürBevölke-
rungsdienste (ABEV) geht nach
Kritik am Vollzug des Asylre-
gimes in den Angriffsmodus
über. Dem Präsidenten der Eid-
genössischen Migrationskom-
mission wirft das Amt «Un-
kenntnis der tatsächlichen Situ-
ation» und eine «bewusst
einseitige» Argumentation vor.
BeimABEVzeigtman sich ob den
Aussagen von Leimgrubermaxi-
mal verärgert. Die Vorwürfe der
Sippenhaft und Instrumentali-
sierung der Kinder seien «ehr-
verletzend».

«Entgegen der Aussagen von
Walter Leimgruber ist eine kind-
gerechte Unterbringung mög-

lich»,verteidigt sich die Kommu-
nikationsstelle der Behörde per
Mail. In der Unterkunft in Aar-
wangen werde nur eine kleine
Minderheit intern in einer spe-
ziellen Rückkehrklasse unter-
richtet. Die Schülerinnen und
Schüler, die vor Übernahme des
Zentrums durch die ORS in den
Regelstrukturen eingeschult
worden sind, besuchen diese laut
dem ABEV auch weiterhin. Das
zeige, dass in Rücksprache mit
den Behörden einzelfallabhän-
gige und pragmatische Lösun-
gen gefunden würden.

Amtsleitermischt ein
Der Vorsteher des Amts, Markus
Aeschlimann, nimmt die Vor-
würfe von Leimgruber offenbar

persönlich. In einem hässigen
Mail wirft er Leimgruber man-
gelnde Professionalität vor. Eine
Kopie des Mails ging neben dem
Bund auch an Vertreter von an-
deren kantonalenMigrationsbe-
hörden und an Sicherheitsdirek-
tor Philippe Müller (FDP).

In der offiziellen Antwort
wehrt sich Aeschlimanns Amt
auch gegen den Vorwurf, dass
den Kindern der Abgewiesenen
Asylsuchenden zu wenig Geld
für Schulmaterial zurVerfügung
stehe. In Bern erhalte jedes Kind
zum Schulstart 100 Franken. Für
kostenpflichtige Schulveranstal-
tungen, beispielsweise Schlitt-
schuhlaufen, wird von ORS ein
Beitrag ausgezahlt. Bislang hät-
ten sich noch keine Eltern bei der

ORSwegen dem Schulunterricht
beschwert. «Dass dennoch der
Eindruck eines vermeintlichen
Unrechtsregimes geweckt wird,
in welchem Personen gegängelt
und in ihrer Bewegungsfreiheit
und Entwicklung eingeschränkt
werden,weisenwir in aller Ent-
schiedenheit zurück», schreibt
das Abev.

Das ABEV sei bereit, sich an
einem «an gesetzlichen Vorga-
ben orientierenden Dialog» zu
beteiligen. Dabeimüsse aber ein
lösungsorientierter Pragmatis-
mus im Zentrum stehen, ideolo-
gisch getriebene, verklausulier-
te und die tatsächlichen Gege-
benheiten ignorierende
Schuldzuweisungen seien nicht
zielführend.

BeimMigrationsamt reagiert man hässig und beleidigt
Asylbehörde nimmt Stellung Kritik an den Zuständen in den Rückkehrzentren kommt bei
der Asylbehörde gar nicht gut an. Eine kindergerechte Unterbringung sei möglich.

Andres Marti

Herr Leimgruber, Sie
kritisieren den Umgang der
Behördenmit den
abgewiesenenAsylsuchenden.
Was stört Sie ammeisten?
Es geht einfach nicht, wie die
Kantone, darunter Bern,mit den
Kindern der abgewiesenenAsyl-
suchenden umgehen. Die Rück-
kehrzentren sind keine kindge-
rechte Umgebung. Die meisten
Kinder in denUnterkünftenwer-
den auf die eine oder andere Art
psychisch krank. Es gibt dort viel
Unruhe, psychisch Kranke und
Drogenabhängige.Wegen Strei-
tereien muss oft die Polizei vor-
beikommen. Manchmal holt sie
mitten in derNacht Leute ab, um
sie auszuschaffen.Die Kinderha-
ben deswegen Albträume und
fürchten, dass ihre Eltern als
Nächste an der Reihe sind. Wir
produzieren gerade eine grosse
Zahl kaputter Kinder. Das muss
aufhören.

Immerhin können die Kinder
von abgewiesenenAsylsuchen-
den den Schulunterricht
besuchen. Im Zentrum in
Aarwangen gibt es dafür eine
sogenannte Rückkehrklasse.
Was halten Sie davon?
Ich finde den internen Schul-
unterricht eine ganz schlechte
Idee. Die Kinder kommen so
überhaupt nicht mehr aus den
Zentren heraus, können sich
nicht erholen oder normale so-
ziale Beziehungen aufbauen.
Diese Kinder können nichts da-
für, dass ihre Eltern nicht als
Flüchtlinge anerkannt worden
sind und dass dieVerfahren jah-
relang gedauert haben. Wir be-
treiben hier eine Art Sippenhaf-
tung.

In Biel-Bözingen besuchen die
Kinder des Rückkehrzentrums
die reguläre Schule.
Da können uns wenigstens die
Lehrerinnen vom angeschlage-
nen Zustand dieser Kinder be-
richten.Wie ihre Eltern vonwe-
niger als 8 Franken im Tag Not-
hilfe auch noch das Schulzeug
bezahlen und den Kindern
einen normalen Alltag organi-
sieren sollen, ist mir ebenfalls
schleierhaft.

Was ist mit den Kindern, die für
die Schule noch zu klein sind?
In den Rückkehrzentren gibt es
meist keine Spielplätze oder
sonstige Angebote. Die Kinder
bleiben fast immer mit den El-
tern in der engenUnterkunft. Der
Kontaktmit anderen Kindern ist
deshalb schwierig. Viele Kinder
entwickelnmotorische und psy-
chosoziale Defizite.

Soll automatisch in der Schweiz
bleiben dürfen,wer hier ein
Kind auf dieWelt bringt?
Manmuss jeden Fall einzeln an-
schauen. Aber die Schweiz wird
nicht untergehen, wenn sie die
Kinder von abgewiesenen Asyl-
suchenden anständig behandelt,
egal, ob diese dann hierbleiben
oder ausreisen. Man kann doch
nicht Kinder als Abschreckung
einsetzen. Es ist absurd:Wir be-
treiben zu Recht eine aufwendi-
ge Aufarbeitung zum Umgang
mit denVerdingkindern oderden
administrativ Verwahrten. Aber

hier schauen alle weg. Ich bin
überzeugt, dass sich künftige Ge-
nerationen fragen werden, wie
wir so etwas haben zulassen
können. Selbst Schwerverbre-
cher werden im Prinzip besser
behandelt als abgewieseneAsyl-
suchende. Sie können im Ge-
fängnis eineAusbildungmachen,
werden nach einigen Jahren ent-
lassen,werden resozialisiert und
erhalten Sozial- und nicht nur
Nothilfe. Den Kindern von abge-
wiesenenAsylsuchendenverwei-
gert man hingegen eine kindge-
rechte Sozialisierung, nimmt ih-
nen jede Perspektive.

DieseMenschen sollen sich
eben gerade bei uns nicht
integrieren. «Abgewiesenen
Asylsuchendewerden in ihrem

Land nicht verfolgt undmüssen
zurück», sagt Sicherheits
direktor PhilippeMüller.
Es ist eine Illusion derBehörden,
dass alle Flüchtlinge mit einem
Negativentscheid auch zurück-
kehren können. In derRealität ist
es komplizierter. Es ist eine Tat-
sache, dass nicht alle mit einem
Negativentscheid auch ausreisen
können. Das sagt auch der Chef
des Berner Polizeiinspektorats,
AlexanderOtt.Undwas die Rück-
kehrer etwa in Eritrea erwartet,
dazu gibt es keine gesicherten In-
formationen. Oder schauen Sie
das Beispiel der Tibeter.

DerKanton Bern betrachtet sie
nicht als Härtefälle,weil sie
keine gültigen Dokumente
vorlegen können.

Für Menschen, die aus Tibet ge-
flohen sind, ist es oft nicht mög-
lich, Beweisdokumente zu be-
schaffen. In Indien und Nepal
sind die Behörden wenig inter-
essiert daran, die nötigen Doku-
mente auszustellen. Für den
Bund und das SEM ist es generell
politisch heikel, zu sagen, dass
sichmanche Ländernicht koope-
rativverhalten. Stattdessenwirft
man einfach allen Tibetern vor,
dass sie lügen und in Wahrheit
aus Nepal oder Indien stammen.
Beweisen lässt sich das aber
nicht. Und die Sprachtests stos-
sen auf grosse fachliche Kritik.

Was sollen die Kantone Ihrer
Meinung nach tun?
Die Kantone, die für denVollzug
der Ausschaffungen zuständig

sind, sollten Druck auf den Bund
ausüben und ihm klarmachen,
dass es so nicht weitergeht. Die
Abhängigkeit von der Nothilfe
ist auf drei Monate angelegt
– nicht auf Jahre oder Jahrzehn-
te. Für die Langzeitbeziehenden
braucht es jetzt Lösungen. Je
länger sie in dieser Situation
sind, desto kleiner ist die Chan-
ce, dass sie je wieder auf eige-
nen Füssen stehen. Das wird
sehr teuer.

Sie fordern eine kollektive
Amnestie?
Daswäre der falscheWeg. Es gibt
unter den Abgewiesenen auch
Kriminelle, etwa Drogendealer
oderGewalttäter.Diese sollendas
Landweiterhinverlassenmüssen.
Wer jedoch seit Jahrenhier ist und
sich nichts hat zuschulden kom-
men lassen,der soll einePerspek-
tive erhalten, vor allem Familien,
Kinder und Jugendliche. Jetzt,wo
das neue Asylregime in Kraft ist,
ist der richtige Zeitpunkt für eine
Bereinigung. Mit dem beschleu-
nigten Verfahren gibt es in Zu-
kunftweniger komplizierte Fälle.
Mit den alten Fällen muss man
jetzt aufräumen. Wer schon seit
Jahren hier ist, der soll eine Aus-
bildung machen und arbeiten
können, egal, ob er dann hier-
bleibt oder ausreist.

Eine Härtefallregelung gibt
es doch schon heute.
Es werden nur äusserst wenige
Gesuche gutgeheissen. Die An-
forderungen sind sehr hoch und
können von Nothilfebeziehen-
den, die weder Kurse besuchen
noch arbeiten dürfen, oft gar
nicht erfüllt werden. Neben
einer flexibleren Härtefallrege-
lung braucht es auch eine aus-
gebaute Rückkehrhilfe. Viele
kehren aus Schamgründen
nicht zurück. Wenn zuvor die
ganze Familie Geld für die Rei-
se nach Europa gespart hat,
kannman nicht mit leeren Hän-
den zurückkehren. Diesen Leu-
ten muss man etwas bieten, ein
Startkapital oder eine Ausbil-
dung, das ist viel billiger, als sie
jahrelang hierzubehalten. Auch
soll es möglich sein, Betroffe-
nen auch dann eine Rückkehr-
hilfe zu geben,wenn sie statt in
ihr Herkunftsland in ein ande-
res Land ausreisen wollen, so-
fern das möglich ist.

Auf Kantonsebene bestehe
kaum Spielraum für
Lockerungen, sagt
Regierungsrat Müller.
Natürlich muss eine Lösung
letztlich auf Bundesebene be-
schlossenwerden.Trotzdemha-
ben die Kantone einigen Spiel-
raum. In denwelschenKantonen
ist derUmgangmit denAbgewie-
senen beispielsweise viel flexib-
ler als in Bern.Das akzeptiert das
SEM ja auch.

Der harte Umgangmit den
abgewiesenenAsylsuchenden
soll eben auch abschrecken.
Wer sich in Afrika auf den Weg
nachEuropamacht, hat doch kei-
ne Ahnung, wie man im Kanton
Bern mit Flüchtlingen umgeht.
Die Abschreckung funktioniert
höchstens innerhalb derSchweiz,
für diejenigen, die bereits hier
sind.AberKinderdafür einzuset-
zen, das ist nicht zulässig.

«Wir produzieren kaputte Kinder»
Interview mit Migrationsexperte Der Präsident der Eidgenössischen Migrationskommission kritisiert den Umgang der Behördenmit den
abgewiesenen Asylsuchenden. Kinder als Abschreckung einzusetzen, sei unzulässig.

«In den Rückkehrzentren gibt es meist keine Spielplätze»: Container für abgewiesene Asylsuchende am Stadtrand von Biel. Foto: Adrian Moser (Archiv)

«Wir betreiben
hier eine Art
Sippenhaftung.»

Walter Leimgruber
Professor am Seminar für
Kulturwissenschaft und
Europäische Ethnologie an
der Universität Basel


